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Da{iß Heer SC ernstes wertvolles Werk mıiıt diesen allzu allgemeinen,

mehr unrichtigen qals richtigen Außerungen abgeschlossen hat ist be-
dauern Während SOoONS dank SCLI]:“ meisterhaften Methode die Menschen
und Geschehnisse des Jahrhunderts VO  —_ ilL.LNeN her ZUIN Leuchten bringt,
wirft ler VO  — auiden grelles Schlaglicht auf das (Ganze un: verfälscht

das Bild Glücklicherweise macht das für das eigentliche Werk WEN15
Die Ehrlichkeit gebietet freilich, Sa C. da{fßs INa  ; bisweilen auch

bei den historischen Analysen ähnliche unhistorisch-konstruierende Bemer-
kungen entdecken kann Man soll s 1C nıcht allzu schwer ankreiden Wer Ge-
schichte treibt, weifß, WI1IC leicht INan, zumal bei Krstlingsarbeiten, dieser
Gefahr unterliegt. Wenn auch Heers Buch och nıcht voll ausgereift ıst,
bleibt trotzdem z staunenswerte Leistung. Hier offenbart sich z
Begabung, WIC s ]C die katholische Geschichtsschreibung des deutschen Sprach-
gebietes vielleicht SeIt Jahrzehnten nicht besessen hat Wer das Mittelalter

sich un: C Bedeutung für die abendländische Geschichte verstehen
lernen 11 wird durch Heer große Bereicherung erfahren
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Die Zeiten sind vorbeli, die Keligion als e1ıgeNNULZLSIE Kriindung
VON Priestern verschrie und glaubte, mıiıt dem Kortschritt der Wissenschaft
würde der Betrug dieser Dunkelmänner Von selbst dem Licht der Aufklä-
runs weichen Nur Nachzügler die r6. geistesgeschichtlich gesehen
fünfzig biıs hundert Jahre hinter der Entwicklune zurückgeblieben sind
halten die Keligion och für „Opium für das olk‘“ überhaupt ihr
materialistischer Religionsersatz für 1' C eLWAaS anderes bedeutet als C1NC

kaltblütige Irreführung Kamp{t die Macht
Für alle übrigen 1ST heute klar da{fß die Keligion S Wirklichkeit 1ST

die der Mensch nicht ungestraft vernachlässigen darf Immer klarer sicht
INn&  un ihre Bedeutung für die Krhaltung der Kultur WI1C für das Gleichgewicht
des einzelnen CIiMN. ber och findet der heutige Mensch Weg 11UFL WI1IC

C.  9 er ı tiefstem Dunkel sich unsicher tastend voranbewegt Er ist VL -

WITTTE VO der Mannigfaltigkeit der religiösen Formen und Bekenntnisse,
denen selhbst “C1INeEr Umwelt begegnet oder MILT denen die Religions-
wissenschaft besser als irgendeiner früheren eıt bekannt macht Er weiß
nicht welcher unter den vielen sich anbietenden Kormen Cr sıch zuwenden
soll und CS TUuLt da oeschieht CS deswegen, weil Ina  > schließlich eli-

NUur bestimmten Korm betätigen kann Infolgedessen 1ST 1Ur

mi1ıt halber Überzeugung dabei CILLSC verfallen auch infolge ihrer Gemüts-
anlage C1LHNCIN wütenden Fanatısmus, der die CISCHEN Zweiftel durch wilde
Ausfälle andere Bekenntnisse übertönen versucht Im SaANZCH kenn-
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zeichnet Wort die heutige Stellung vieler VWie relativ kommt 6s

Grunde auf die Religionen und wıieviel mehr auf die Religion!
Diese Kntgegensetzung VO  —_ Keligion un Religionen nat doch ohl fol-

genden Sinn Die Religion ıst wesentliches („ebiet des menschlichen 10
bens S1e gehört Menschen einfachhin azu un: 1ä1St sich deswegen
ausrotten, oft un STAaUsSsam entschieden auch der Versuch ınternom-
Inen wurde S 1'C vernachlässigt wird leidet der Mensch Schaden SC1LIHELr

seelischen Gesundheit ber S16 verwirklicht siıch vielerlei KHormen, deren
BReichtum aum übersehen 1ST Niemand kann deshalb 1555eN welches
die wahre 1sSTt W überhaupt C1LNCIL Sinn hat autf diesem Gebiet die
Wahrheitsfrage stellen, STatt darauf achten, welche Korm J ach
Bildung, Stand, KRasse un geschichtlicher Lage dem einzelnen WIC >>  o  anzecnh
Gruppen angemessensten ist

Die Vernünftigkeit C1Ner solchen Stellungnahme 1ST unNnseTrTen Zeitgenossen
selbstverständlich Ks 1st ihnen unbegreiflich da{fß andere Zeiten hierin
CT'S dachten, und weifß dafür keine andere KErklärung als die ück-
ständigkeit ihrer Kultur und den Fanatismus ihrer och rohen Sıtten. ber
liegen die Dinge wirklich einfach ? der geht der heutige Mensch VO  —_

Voraussetzungen aus AaUS denen allerdings die beschriebene Hal-
tung einsichtigerweise Tolgt, hne da{fß arum ausgemacht WAFC, ob diese
meılst NUr halb bewulfliten und fast geprüften Voraussetzungen auch der
ahrheit entsprechen

Stellen WIr einmal folgende Behauptung auf Kıs kommt Sar nicht daraut
dAIl, welche Physik INa  — für richtig hält WC INa S1IC  H 1Ur SC1INECLX physikali-
schen Lberzeugung entsprechend benimmt elcher heutige Mensch würde
diesem atz zustimmen ® Wer sich z Physik ach CISCHCIN Belieben
rechtträumen wollte der würde bald durch die übelsten Erfahrungen
Besseren belehrt werden Die stoffliche W elt 1st Meinung VO

ihr vollkommen gleichgültig; und WwW155en das SaNZ° Darum Fällt
uch nıemand eLWAS ernstlich behaupten, geschweige enn da-

ach tleben Im Gegenteil die heutige Menschheit macht die größten An-
strengungen, die Wirkungsweise der stofflichen Welt LININEFr SCHAUCK
erforschen denn S16 weils da{fß s 1C NUur dadurch eLwWAaS erreichen kann da{fß
s 1C das CISCHC Tun die den Stoft beherrschenden Gesetze anpalst Darum
spart S16 keinen Aufwand Zeıt und Geist und eld die Naturwissen-
schaften voranzutreiben Sie <ibt sich nıicht der Kinbildung hin S16 könne
das Sein des Stoffes ach Belieben umgestalten und der Stoff würde sich
diesen Wünschen Von Fall Fall anbequemen Nur den Märchen un:
ihrer kindlichen Welt geschieht dergleichen

Warum 1sTt 1e65 hier S während die gleiche Haltung auf dem
Gebiet des Sıttlichen un mehr och des Keligiösen als Zeichen eLNeTr fort-
schrittlichen un!: weıten Gesinnung ilt die den Menschen ehrt? Offenbar
hält 1€e beiden Gebiete nıcht für gleich Und darın 1st Ina.  - auch



D

Recht Hs fragt sich ber Nob man16 Unterschiede richtig erkannt hat
Und 1€e5Ss ist vielleicht nicht sicher.

Wenn ma  an die Physik nicht dem Belieben 11165 jeden anheimstellt,
kommt 1€6s unleugbar daher, dafß Inan sich uch keinen Augenblick der Eiın-
bildung hinzugeben vVErMAS, die Welt des Stofflichen hänge ihrer e1nNs-
WO1LSC und darum ihren Gesetzen VOo Menschen ab und richte sich ach

Auffassung Keiner Zeit ist eın solche Meinung ferner SCW CS als
der UNSCISCH, TOLZ allem Relativismus den s 16 theoretisch vertireten mas
Der Stoff ist für den heutigen Menschen VO  — .1Ner selbstverständlichen
und harten Wirklichkeit dafß praktisch N1e6 daran zweifelt JQ, 1sSt
ihn die Wirklichkeit, die allein zahltO A

Weenn also meınt, ‚Relig1ösen sec1 möglich, wäas dem greifbar
Stofflichen gegenüber. für UNSIULS hält, kommt 1es doch ohl daher,
da{fß ] dem Keligiösen eine feste Wirklichkeit zuschreibt W1IC dem Stoff-
lichen Ein heimlicher Materialismus 1st ja 1NIMMer och die Grundeinstel-
lung der heutigen Kultur ber selbst für viele VO  —_ denen, die diesen VOCL-E  6 hängnisvollen Itrtum überwunden haben, ilt die Religion 5 etwas
unwirkliche Verbrämung des Lebens Man hält s1C nicht fürz Angelegen-
e1ıt des Erkennens, das sich aufz Wirklichkeit bezieht, die eben IST, wWas

S16 ist, unabhängig davon, Was der Mensch VO  an ihr denkt, sondern z

Sache des Gefühls, das T’C Menschen beschlossen ıst. Gewiß habe der
Mensch das Bestreben Gefühl uch 611e Theorie machen, SC1116

Stimmungshaltung den Begriffsgebäuden Verstandes Fo)  CN-
ständlichen und daraus eben entsprınge die Vielfalt religiöser Vorstellun-
SCH und Bekenntnisse ber Erkenntniswert besitzen diese Vergegenständ-
lichungen nicht EKs komme darauf ob S1C der Gestimmtheit den alnl-

CHLESSCIHL  200 Ausdruck geben und S16 davor bewahre, zerstörend
ken ber ber 1es$e Angemessenheit könne natürlich jeder selbst
urteilen da das Erlebnishafte der Erfahrung sich nicht übertragen 151
Welche Keligion die richtige SC1 Ee1N6 solche Frage habe ebensoviel inn
un: lasse sich eindeutig entscheiden WIC die, ob die Malerei VO  en

Raffael der VO  a Rembrandt die Musik VO  — Mozart der VO Beethoven
die ‚  &> wahre Kunst SCc1L Der z zieht diese VOT, dem andern gefällt
JEHNC besser. Wer wollte 9 den Geschmack des für allein rich-
U1g halten ?

Ks iıst nıcht allen klar., da{ß damit tatsächlich dem Religiösen jede e11-

deutige Beziehung auf 10 VO Menschen unabhängige Wirklichkeit ab-
gesprochen wird Dennoch IST Es gilt NUur och als psychische Wirklich-
eıt die rühere Zeiten die äaußere Wirklichkeit jJenseı1ts des Menschen
vergegenständlicht haben Als menschliche Wirklichkeit 1ist die Religion
z Tatsache WIcC 1€ Kıunst und sS1€ abzuleugnen der vernachlässigen
führt W1IC die Tiefenpsychologie 1INIMMNEeEeLr clarer ZEIST schweren psychi-
schen Schäden ber WAaT® C111 Irrtum die religiösen Dogmen und Bilder

Vgl die Zeitschrift 144 1949 241 — 95 „„Der Mensch der Elucht“®
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als C11NNC Wiedergabe außermenschlicher Wirklichkeiten betrachten 1€
Relicsion hat ihren Grund qausschliefßlich Gefühl un: Stimmung Das rückt
sS1C gerade die ähe der Kunst <ibt aber auch ihren besonderen FKor-
1nNenNn die gleiche Unverbindlichkeit den verschiedenen Kunststilen Nur
dieses unterscheidet die beiden, da{ der Keligion tiefere Schichten des
Menschen Ausdruck suchen Dabei kommt nicht mehr W1C der
Kunst auft Schönheit durch die Vergegenständlichung Symbolen De-
freit sich 1er der Mensch VOIN der Unheimlichkeit des Unbekannten und
findet die ZU Leben erforderte Sicherheit Im Unter- un: Unbewulsten
lıegt der Quellgrund dessen was Keligion NeCNNEN Was das sich ist
wWäas da unter der Schwelle des Bewußflitseins haust das kann der Mensch
nıcht 155CI1 Er ennt NUur die Symbole, die 65 sich übersetzt un diese
gleichen naturgemäls der Wirklichkeit die sich ihnen vergegenständlicht
I] WI1IC die Fahne ihrer Stofflichkeit der hre des Vaterlandes
lar 15T das, Wads die vielen selbstverständlich annehmen, ausSSCSPCO-

chen bei June Von der Deutung der Bilder., denen S1C.  h das Un-
bewußte dem Bewulfstsein ZEIST, sa C ‚CS handelt sich u och die
Umschreibung un approxımaltıve Charakterisierung .1nNnes

Bedeutungskernes. Der Sınn dieses Nucleus wWwWar N1eE bewußt un
GG Versteht INawird 116e SC 111. Er wurde und wird ı1IMNINer gedeutet ..

Bilder WIC Sonne Löwe als die Lebens- oder Gesundheitskraft des Menschen,
„ 50 1sSt weder das Eine och das Andere, sondern das unbekannte Dritte,
das sich mehr der CHN1ISET treffend durch alle diese Gleichnisse ausdrücken
1513€ das ber w as für den Intellekt STETS CIM ATgernI1s bleiben wird
unbekannt un untformulierbar bleibt .. Die Religion kennzeichnet Jung
folgendermafßen „HReligion aber 1sSt S lebendige Beziehung den seeli-
schen Vorgängen die nıcht VO Bewufstsein abhängen, sondern Jense1ts da-
vOnN, Dunkel des seelischen Hintergrunds sich ‚„Dafs die
Gottheit außerhalb des Menschen o  sel‘”, wird einfachhin für C111 „Vor-
urteil‘ erklärt Dieses Vorurteil gl ach Jung ‚„der Befürchtung,
Gott könnte ‚psychologisch‘ werden Das wWäare natürlich gefährlich FEin
absoluter Gott dagegen geht überhaupt nichts . während ‚psycho-
logischer (sott real ware Dieser (sott könnte den Menschen erreichen e H

Deutlicher könnte nicht ausgesprochen werden, w as als Wirklichkeit gilt
Siecht INa  — der Religion das, ann hat allerdings die Wahrheitsfrage
keinen Sinn mehr Bilder un Gleichnisse ELNECIHN Unbekannten, das WIL

1116 Gesicht bekommen mehr oder WEN1LSCF gleichen un: aNSCIMNESSCH sind
15313 sich 111C beurteilen Dann IST CS wirklich z ‚„ l’atsache, da{fß der
Mensch ber ott WCNHLSCI qausmachen kann, aqals eın AÄmeise ber den In-

Jung/Kerenyl, Einführung 1 das Wesen der Mythologie. Leipzig 1941, ADCD:GQ19  V S, 9  s<
Jung, Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem Unbewulßlsten. uf£l ZürichC  4  8,Ebd 109

Psychologie un Religion. Zürich 1940, 106
Die Beziehungen zwischen dem Ich un dem Unbewulsßten. 198, Anm



Die Rückkehr der Gespenster
halt des Britiséhen useums.‘“ 6 Sinnvoll un wichtig bleibt 1l1er 1U die
Frage, welche Bilder un: Symbole lösender und heilender wirken.

Man beachte jedoch den eigenartigen Umschwung, der sich da vollzogen
hat Der Idealismus verlegte das Wesentliche des Menschen ın den Geist,
den hauptsächlich als Erkenntnis verstand. Das Göttliche War für ih
nichts anderes als der Inbegriff der menschlichen Geistigkeit. Diese über-
ra  € wohl den einzelnen Menschen; ber jenseıts der Menschheit gab
nichts mehr. Der menschliche (Geist War die absolute Spitze der Wirklich-
keit uch das Cuec W eltempfinden kennt nichts jenseıts des Menschen.
ber der (seist ist entthront. Das Kigentliche des Menschen west Nun,
erkannt und unerkennbar, der Nacht des Unbewußten. die kein Licht-
strahl eindringt. alt früher der einzelne Mensch 1Ur als eın Moment des
einen substantiellen göttlichen Menschengeistes, wird 1U seinem
Bewußtsein. ohne ahnen, VO  — eınem allen gemeinsamen ‚„„kollektiven
Unterbewußtsein“‘ bestimmt un: gelenkt, dessen Anfänge qauf die Zeiten
allerprimitivsten Daseins zurückgehen, 6cs och eine Einheit der Person,
Ja, och kein Bewufltsein gab.‘

Damit ist die Vergöttlichung des Menschen seine größte Krniedrigung
umgeschlagen, un ist nicht verwundern, da{fß die Verachtung mensch-
lichen Lebens un: menschlicher W rde sich wWw1e€e e1INe ansteckende Krankheit
ausbreitet. Haben doch die meılsten S1€e ihrem nnersten bereits vollzogen ;
NUur aus Gewohnheiten, die S16 als ererhbte und überholte Vorurteile ansehenAra e O
mülsten, scheuen S16 S1C  h noch, überall daraus die Folgerungen ziehen.
Mittelpunkt un Kern des menschlichen Daseins soll 1U  — den Bereichen
liegen, der Mensch wen1g Herr seiner selbst ıst, da{fß S1€e Sar
nicht einmal weil. Blinde Mächte, die aufßerhalb seiner Freiheit und
deren Lenkung entzo gen sınd, beherrschen Se1IN Schicksal. Da{fß diese Mächte
innerhalbh des Menschen beschlossen sind, das mindert keiner Weise ihre
Fremdheit Was Menschen nıcht VO  o seiner Freiheit abhängt, 19, ihm
nicht einmal bewußt ist, das ist wen1g selbst als die Schicksalsmächte

der äußeren Natur und den Gestirnen, die das Heidentum verehrte.
hne 6S ahnen, hat der Mensch zugunsten unpersönlicher Mächte abge-
dankt Unten, nichts hat, werden die Fäden SCZOSCNH, die ıhn
ben W16€e eine Puppe tanzen lassen. Und diese Puppe ist In ihrer kıtelkeit
töricht fe) glauben, S1C se1 selbst der Ursprung yihrer Bewegungen.

Es ist 10808 Sar nicht leugnen, dafß sich In den verschiedenen Keligionen
un: Mythen Bilder und Symbole finden, die ziemlich allgemein verbreitet
sind un denen auch der Psychologe und Psychotherapeut begegnet, WEn

das Unterbewußtsein des heutigen Menschen ertforscht. Ist damit SESaAST,
dafß diese ihren Ursprung ausschließlich ıIm Unterbewufßtsein haben? Liegt

nıicht näher, anzunehmen, dafß sS1C6 der Ausdruck für die Art und Weise
6  6 bda

Jung, 1n : Jung und Kerenyl, a;a.O0., 11(0) {f
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Uugus
E  E sind, WI1e sich der Mensch ursprünglich und immer ufs neue ;f0fl der Welt

als betroffen fühlt? Dieser FKindruck geht unmittelbar das Daseıin des
Menschen selbst und ruft die tiefsten Gefühle wach In seinem Drang,
diese (Gestalten fassen, greift der Mensch den einfachen, aber ent-
scheidenden und darum mıt Gefühl hıs ZU. Rande geladenen Verhältnissen
Uun: Tatsachen des Lebens, W1€e S16 sich überall finden Der Erwachsene un
das Mann und FKFrau miıt ihrem Geheimnis füreinander, das "ier miıt
der nachtwandlerischen Sicherheit seines Instinkts der seiner gefährlichen
Kraft, der Umkreis des sichtbaren Himmels, ın den das Leben immer be-
schlossen ist, das Viereck der Himmelsrichtungen, das durch den auf der
Sonne und den damit verbundenen Wechsel der Jahreszeiten stark das
Leben bestimmt., Helle un Janz als Bild des gelösten, sicheren un kost-
aren Glückes, Dunkel un Nacht als Ausdruck VOo  —; Unsicherheit un:! Furcht,

der qals Gespenster die das Leben bedrohenden Gefahren lauern. In diese
Bilder, die der Erfahrung eines jeden Menschen entsprechen und VO Kind
mi1t der FKrische SeINES Gefühlslebens aufgenommen werden, kleidet
sich der Findruck, den dıe Schicksalsmächte aut Se1in Gefühl machen. Und
dieses Gefühl geht hıs Tiefen, die dem BewulSstsein nıicht mehr Zzugäng-
lich sind Ebenso ıst CS klar, da{fs diese Bilder eLWAS anderes, eLwAas Geheim-
nisvolles un: Mächtiges gestalten, dem sich der Mensch ausgeliefert weiß,
das iıhm me1lst unheimlich vorkommt, weil das Leben voll ist VO Gefahren
un: unbekannten Drohungen, die jeden Augenblick jäh überfallen können.

Diesen Tatsachen entspricht es, dafs der Mythus, den die schaffende FKın-
bildungskraft mıiıt Hılfe dieser einfachen Erfahrungen und Bilder ausspiınnt,
nicht den Anspruch erhebt, eLWAaSsS anderes sSein als eine Gestaltung des
Unheimlichen un Bedrängenden. Durch die Gestalt kommt dem Men-
schen näher, wird iıhm verständlicher, und die Furcht wird hıs einem
gEW1ISSEN rad gebannt. Der Mensch schafft sich eın Zuhause, weil 1m
reinen Unheimlichen nicht aqaushalten würde. Nicht das, w as ıst, wiedergeben
wollte der Mythus, sondern die Übermacht der Welt durch Gestaltung ban-
I1CI1. Eine solche Vergegenständlichung ist ber auf viele W eisen möglich,
VO  an denen die eine diesem Menschen und seiner geschichtlichen Lage

t, die andere einem andern Menschen und anderen Zeiten. Nicht
die Übereinstimmung miıt der Wirklichkeit bestimmt zunächst diese An-
gemessenheit, sondern die Fähigkeit, dem Menschen uhe und Zuversicht

gewähren. Ganz folgerichtig hat der Mythus niemals un: nırgendwo
Glauben eigentlichen Sinn beansprucht. Man erzählte die Mythen als
eiINe Erklärung, W1I€e ohl se1in könnte, ohne meınen, 6S sSe1 auch
sicher und nicht anders. Nicht der Mythus, sondern der Ritus ahm den
ersten Platz e1n, der SCHNAUC Vollzug des göttlichen Dienstes, das Benehmen
dem Göttlichen un Geheimnisvollen gegenüber. Ks kommt uch iwa bei
der Klektrizität nicht daraut d da{fß man weil, W as S16 eigentlich ist; SONS
könnten WIT uch heute och nichts mıt ihr anfangen. Wichtig ist allein
ihre sachgemäfßse Behandlung und Lenkung, 1€ Theorie ber n insoweıt
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8S1e 165e sachgemäße Ausnützung ermöglicht. Damit wird ber auch klar,dafß durch den Mythus die unreflexe Auffassung durchbricht, das Göttliche
Se1 seiner etzten Tiefe eINe unpersönliche Macht, das Schicksal, Moira,Tyche, Brahman, Tao

och ist das die e1ine Seite. Das menschliche Bewußltsein setzt sich
nicht ach nNnten 1Ns Unbewußt-Unpersönliche fort, das die heutigePsychologie allein kennen: scheint. Es übersteigt S1IC  h uch ach ben
die Ungegenständlichkeit des Geistig-Personhaften, das Überbewußte.8
Durch dieses Überbewußte ist der Mensch Mensch, während nNns e1N
hbloßes Tier wäre. Nur weil Geist ıst, gelingt ihm, 18 die Ver-
borgenheit des Unterbewußtseins wenigstens mittelbar hineinzuleuchten. Der
Geist geht aber nicht in Stimmung, Gefühl un: Lebenssorge auf Als frei
und für seine Taten verantwortlich ist auf die Erkenntnis des Ansich-S der Wirklichkeit angewlesen, weniı1gstens dem Umkrreis, für den
verantwortlich ist, 1Iso VOT allem da, sich eil der Unheil
strengen, im religiösen Sinn handelt.

Vermöge dieser gelstigen Erkenntnis übersteigt eın Unausgesprochenes
jeden ausgesprochenen Mythus, schwingt eLwWwAaSs mıiıt, W äas nıcht dem Un-
bewußten entspringt, sondern der objektiven Wirklichkeit entspricht. Ge:
wiß ist dieser Überstieg gelstigen Erkennens Immer an die eibliche Leben-
digkeit und ihre Art un Bestrebungen gebunden un äßt SIC  h schwer
davon unterscheiden. Deshalb hebt das Unbestimmte un Unverpflich-tende des NMlythus uch nıcht einfach auf Für sıch allein äist sıch auch
kaum mehr als andeutend aber aus einem andern rund alg Gefühl
und Stimmung. Diese sind S1'  ch e1INe Wiedergabe des Wirklichen, SUüN-
ern Zuständlichkeiten des Menschen als Antwort auf die Wirklichkeit. Der
Geist hingegen erkennt die Wirklichkeit, WIe S1e ıst, W EeI1LI1 S1e uch NUur
schwer Worte kleiden vermag, da diese Wirklichkeit ber die Dingeund Kräfte hinausgeht, denen der alltägliche Umgang mit_ der Welt be-

Infolgedessen ist CS nicht angäng1g, der Religion die Vergegen-ständlichung VOo  b unbekannten Mächten sehen, die das Unbewußte des
Menschen bevölkern un: vVvon da AuUuSs SC1IN Bewußtsein und SeiInNn Schick-
sq] eingreifen. Die religiöse KErkenntnis enthält ein Moment, dem Ob-
jektives, VOo Menschen Unabhängiges, Z11 Gegebenheit kommt. Es ist nicht
weıter verwundern, daß gerade diese KErkenntnis Gefühl einen kräf-
tigen Widerhall Hindet und den Menschen nıcht bloß der Oberfläche,
sondern VO  — der Tiefe her betrifft. Daher die Stärke des ursprünglichenreligiösen Gefühls, dessen Wellenschlag biıs das Unterbewußte dringt,
Aaus dem allein Nu die Bilder des Mythus aufzusteigen scheinen. Denn
nicht das Unterbewußte ıst ohne Gestalt, SOTIH(')I'II auch das Geistig-

Brunner, Der tufenbau der Welt. Ontologische Untersuchungen über Person, Leben,Stoff. München 1950, Kösel-Verlag. Vgl uch diese Zeitsch
G:
rıft ‚9 1949, 5: 4bis 102 l?hilogophisches Tiefenpsychologie und Psychotherapi
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berbewußte und mehr och jenes Geistige, das VO  — diesem Ursprung
und Beherrscher der Welt erkannt wird Zur Vergegenständlichung ın einer
Gestalt drängen somıiıt beide Momente; un 1er lıegt der Grund,
S16 leicht, ja fast qausnahmslos verwechselt wurden. Allerdings bleibt he1
cht religiöser Erkenntnis immer eın dunkles Bewulstsein bestehen, da{fß
keine Gestalt diese geheimnisvolle Wirklichkeit fassen imstande ist In
der Umheimlichkeıt, dem Tierhaften un Fratzenhaften der Götterbilder
zerstort sich die Gestaltung der Gestalt selbst un bricht das Geheim-
N1ısS durch, allerdings durch das Untermenschliche des Unterbewußlitseins
entstellt. Wo sich hingegen die Gestalt der (5ötter vollendet mensch-
licher Schönheit rundet wıe be1l den Griechen, da verflacht die Religion.

So VETMENSCH sich den natürlichen Keligionen objektive, geist1ige Er-
kenntnis des (G56ttlichen un V-ergegenständlichungen des AUS den Tiefen
des Unterbewulsten aufsteigenden Gefühls. Beide omente vereinigen sich
auf innıge W else, da{fß sS1e der unbeteiligte Betrachter 1U mıiıt Mühe und

den grofßen Iınıen unterscheiden veErmaa$S. Für den ergriffenen Men-
schen selbst bilden sS1€E eine feste FEinheit. Von der objektiven FErkenntnis
ıst die Hingabe bestimmt, die die echte Religion kennzeichnet; der Mensch
weiß. dafß sich dieser Stelle SeinN eil oder Unheil entscheidet, WwW1€e immer

diese auffassen mMas Von er Gefühlsgestaltung her Ikommt das Un
verbindliche und Unsichere den Mythus und hebt die Hingabe ZUIL

eil wieder auf Eine Religion steht höher, sS1€e kommt der Wahrheit
näher, Je stärker das eigentlich Geistige in ıhr vorwliegt. Das gilt

nıicht NUr VO den Religionen SaANZCI Gemeinschaften un: Kulturen ıunier-

einander, sondern auch VO  — der Keligion ihrer einzelnen Anhänger. Es ware

jedoch ein Irrtum, dem uUunsere Zeıt, die Geist wissenschaftlichem Wissen

gleichzusetzen gewohnt ist, allerdings stark ausgesetzt ist, g]auben, ın
den höheren Kulturen wlege regelmäfßig der gelistige Anteil VOT, während
die primitıve Religion UFr wiılder, ungefüger Aberglaube sSelL. Die KReligions-
geschichte berichtet das Gegenteil. Gerade der Religion primitiver Stämme
ist das Geistige oft och wenigsten VO Allzumenschlichen überwuchert,
un: die Bilder un Gestalten, die der Mensch nu einmal nıcht GanZ ent-

behren kann, wirken w1e€e ein dünner Schleier, durch den das Göttliche
och deutlich durchscheint.? Im auf der eıt verfestigen sıch diese Bilder;
iıhr unfafsbarer Hintergrund WIT'  d schwächer un unwirklicher, hıs zuweilen
der Überstieg ber das sichtbare Bild aum mehr merken ist

‚Je selbstsüchtiger un eigenmächtiger der Mensch dem Göttlichen SCSHCH-
übertritt, stärker und wirksamer wird sich diese Umwandlung voll-
zıehen. Die Gestaltgebung wirkt nämlich nıcht DUr lösend auf die Angst;
der Mensch kann das Gestaltete auch fassen un: beherrschen. Deshalb VOI-

mennt die Selbstsucht des Menschen 1Immer wieder, mıt den Bildern das
GöttLiche selbst die and bekommen haben Sie stort sich nıcht

Siehe diese
Völker. ’ Zeitschrift, 1950‚ S. 94—104 Vom Gottesglauben primitıver
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dem W iderspruch, da{fß die Götter dem Menschen überlegen Se1IN mussen,

ihm helfen können, un: zugleich ohnmächtig, dafß S16 auf den
Menschen und seinen Dienst angewlesen bleiben. Immer ist der Mensch
auch Gefahr, das Göttliche qals unpersönliche Macht mißzuverstehen, und
gerade dann., WEn VOTLT allzu menschlicher Verzerrung bewahren ll
Denn bei dem schwachen Vernehmen der eigenen Geistigkeit, die dem
gefallenen Menschen geblieben ıst, führt ihn die scheinbare Überwindung
jeder Gestalt nıiıcht Überpersönlichen des wahren Gottes, WOZUu ihm
jede eigene Erfahrungsgrundlage fast Sanz fehlt, sondern das Unper-
sönliche. das immer ein Unterpersönliches ist. Vereinigung mıt einem Unter-
persönlichen vollzieht sich ber 1U In einer Verschmelzung des beider-
seitigen Seins, der der Mensch als dieser, aqals Person sSe1In aufhört.
Höchste Vollendung und Verschwinden 1Ns Nichts lıegen arum gerade
den scheinbar höchsten un geistigsten KReligionen ahe beieinander.

Es könnte scheinen, als ob der Synkretismus, die Keligionsvermischung,
darauf zurückginge, da{fß der Mensch das Unvermögen, das Göttliche in
e1in eINZISES Bild bannen, stark spur un darum jedem Bild mi1t derDE N Leidenschaft einer Angela VO  — Holigno ENTSETZ qusruft: Nicht 5 nıcht so !
och ist auffällie, da{fß die Gleichgültigkeit den besonderen Kormen
gegenüber immer DU Zeiten des religiösen Niedergangs einsetzt. Es t,
W1e WEn die relig1iöse Unfähigkeit un: Unansprechbarkeit durch eine Aus-
breitung 1INs Quantitativ- Vielfache wettgemacht und die mangelnde Tiefe
durch Breite ersetzt werden sollte. Die Erkenntnis des (6öttlichen ıst
flach, undeutlich geworden, da{fßs auf dieses 1Ur mehr schattenhaft Er-
kannte jedes Bild gleich gut palst Die VO Niedergang der Kultur aus-

gelöste Weltangst fühlt sich durch keine Gestalt mehr beruhigt un WEN-

det sich immer NeEUuUu Dies dürfte auch für UNsSere eıt gelten.
So findet sich ın allen heidnischen Religionen e1in Gemisch VO objek-

t1ver Erkenntnis und Pe1IN menschlicher Gestaltung. Dadurch verschwimmt
das wahrhaft (‚öttliche mıiıt den blinden, unpersönlichen W eltmächten, die

der W elt und 1m Menschen wirken. Nur sehr entstellt und aum wieder-
zuerkennen schien durch diese allzu menschlichen und untermensch-
lichen Gottheiten hindurcech. So ühlte sich der Mensch ım etzten doch
einem Unpersönlichen gegenüber, da seiner Taubheit für menschliche
Klagen und seiner blinden und kalten Unbekümmertheit um Wohl un
Wehe des Menschen kein Vertrauen erwecken konnte. Infolgedessen wurde
die W eltangst ohl beschwichtigt; ahber iın der TLiefe lebte S1Ee dumpf und
ungelöst weıter, und ZWAar dräuender, Je stärker das Unpersönliche
des Weltgrundes sich geltend machte.

Die wahre Überwindung der Weltangst brachte Z1UTLE die Offenbarung des
Alten un vollkommener och die des Neuen 1 estamentes. Das Christen-

verkündete eınen reıin personhaften Gott, 1n dessen Wesen eine blin-
den Mächte walten und siıch VO  > da AUS auft die Welt auswirken. Denn e1in
Te1IN personhafter Gott ıst ber die Welt erhaben, ist ıIn keiner Weise eine
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innerweltliche Macht oder mıt ıner solchen unlösbar verknüpft. Einen sol-
chen ott konnte der gefallene Mensch allerdings nicht mehr mıt der nötigen
Klarheit erkennen. Über se1in persönlichstes, ıinnerstes Leben zumal mußte ‚
sich offenbarend selbst aussprechen. Erkennt doch das, w as Herzen des
Menschen vorgeht, NUr dessen eigener Geist unmittelbar, die andern ber
NUr, sowelt ihnen mitteilen 11 (1 Kor 2 11: Joh 1, 18)

Hier NUL, Gott sich selbst ber sich ausspricht, hat die Gestaltung
durch den enschen allen Sinn und alles Recht verloren. Nachdem Gott
durch die Menschwerdung selbst die Gestalt angenommen hat, die das,
> ist, menschlich darstelit, ware VvVeErmeSsCH, wollte der Mensch
deren Stelle eine vermeintlich hessere setfzen Nachdem Gott den Weg SC-
zeigt hat, auft dem der Mensch ıhm gelangen kann, ist Auflehnung,
CIın der Mensch darauft besteht, seinen eigenen Weg ihm gehen.
Damit stellte sich der Mensch wieder ber (Gott Was unbewußten psychi-
schen Kräften oder einer unpersönlichen Weltmacht gegenüber och
gebracht der wenıgstens erträglich WarL, wird dem rein persönlichen Gott
gegenüber ZU Anmaßung. Der OÖffenbarung (sottes entspricht VO  — seıten
des Geschöpfs reiner Glaube, w1€e 1a schon ın das Innere e1INes Menschen
ZIUT durch gläubig-liebende Hinnahme seiner Mitteilung Zutritt erhält.19

Der wahre (sott hat sich aber geoffenbart als die schöpferische Allmacht.
Ihm sind alle Weltmächte hne Widerstand ıntertan un seinen
Willen fällt kein Haar VO Haupt un kein Sperling VOIN ach (Mit 10, {$.;)
Dieser W ille aber ist reine 1iebe mıiıt der ew1gen Stete und J reue, die der
Liebe e1gnen. Aus dieser machtvollen 1iebe erfolgt die endgültige Bestim-
I] ber das Heil des Menschen, nicht Aaus den unbewußten Bewegungen
einer blinden Schicksalsmacht och AauUus den unberechenbaren Launen VO  «

Göttern, deren Macht nicht weit reicht. Dieser Liebe annn der Mensch
vertrauend sicher se1n, sehr ihn die Weltmächte bedrängen mogen
(Röm Ö,Z

Durch die christ]!iche Offenbarung hat sich das Verhältnis der
Welt verwandelt. Ein erhellender un wärmender Strahl des Lichts tällt
in ihr vorher schreckendes Dunkel So gering auch sein Weltwissen Se1IN

mas, der Christ weilß doch d  1es, dafß Hause se1ines Vaters als Se1inNn er
ı1ebtes ind weilt un: da{fß ihm VO den Mächten un Gewalten der Welt
eINe im Kigentlichen eLwas anhaben kann, solange er Ur dieser Liebe
verbleibt. Im Glauben erschlieft sich ihm der IıInn der vielgestaltigen Wider-
wärtigkeiten, denen der Christ wen1g entgeht wIie der Heide; ist gewiß,
da{iß den rwählten (GSott allem ihrem Besten mitarbeıtet (Röm Ö, 28)
ıbt 6S auch für +hn des Dunkeln un: Unheimlichen och° Sagı
ihm doch der Glaube, da{fß dessen Macht gebrochen ist, dafß miıt
dem Menschen des Mittelalters ruhig darf, sich darüber Jlustig
machen. Be1i vieler vordergründiger FKurcht und Angst herrscht tiefsten
Zuversicht un: Gewißheit.

Vgl Brunner. Glaube und Erkenntnis. München 1951, Kösel-Verlag.
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Wo IMMeraber Gla be Sinn der vorbehaltlosenAnnahme der
Offenbarung nachläßt, der Absolutheitsanspruch der christlichen Ver-
kündigung abgelehnt wird WIC 1€s heute bei vielen der Fall ıst die
sich och für Christen 1alten da verschwindet Tolgerichtig die Überzeu-
SUNS, da{fs alles Sein und Geschehen uch das CISCHC Schicksal den Hän-
den IC personhaften Gottes ruht der die Liebe 1st Denn beides
hängt enun! 15315 sich nicht irennen Wo der Mensch den Anspruch
erhebt, sich selbst 5 Keligion zurechtzumachen. da iımmt einschlufßs-
WC15SC die UOffenbarung und damit die IC personhafte Seinsweise des Welt-
grundes nicht mehr Damit steht der Mensch wieder WIiec früher mıiıt SC 1

1EeN CLISCHCH, ach schwachen Kräften der Übermacht der Welt SCS
über, deren vordergründiger Anblick nıcht den Eindruck erweckt als sSC1

das Geschehen iıhr VO Wohlwallen den Menschen iınnvoll SC-
leitet Diesen Kindruck hat uch die Wissenschaft nicht abgeschwächt
schweire denn aufgehoben W16 e1iINe Lortschrittsgläubige eıt erhofift
hatte Denn mMa  ioa] die Wissenschaft auch och viele Beziehungen 1NNeT-
halb der VWelt aufgehellt haben, das Grauen VOT der Unheimlichkeit des
(Ganzen VAUI beschwichtigen ist s C nıcht imstande: sagt S1C doch ber das
W esentliche nıchts aus.11

Solange Ina  an och VO  an den Kräften der christlichen Vergangenheit zehrte,
mochte sich ber dieses Unvermögen hinwegtäuschen un wen1ıgstens
für 5 ahe Zukunft erwarten, dafß ihrem strahlenden Licht auch das
letzte Geheimnis weichen würde. Aber diese Zukunft rückt weiter
hinaus un: heute alle außer den rückständigen Materialisten und
CINISCH Nur-Wissenschaftlern MT CIiNer kindlich Nalven Philosophie, daß
Ina  — damıiıt VO der Wissenschaft eLwas verlangt hatte, W aAs ber ihre Kräfte,
W ads ber die Kräfte des Menschen überhaupt geht Nun, da das christliche
Erbe fast aufgebraucht 1sTt und nıicht StELLS durch CIM christliches Leben
NEUETT wird da tauchen aus den finstern Abgründen die uralten Bilder
wieder auf als Erfahrung C1INer Welt die e1in überirdisches Licht mehr
erleuchtet ber SEe1ITt die Naturwissenschaft mI1T den vordergründigen und
vorläufigen Geheimnissen aufgeräumt uUun: die Welt entzaubert hat kom-
INEeEN S16 nicht mehr W16 früheren Zeiten frei und unmittelbar herauf
Sie werden auf allerlei krumme und dunkle W ege abgedrängt DUr der
Psychotherapeut S16 überlisten und das Licht des Bewulflitseins ZeTrTeil

annn Die alten Gespenster kehren heimlich zurück. Was der heutige Mensch
nıicht bewältigen kann, das, sSagt Jung 12 mıiıt Recht, ‚„lebt als mytholo-
gische Gestalt und Antizipation neben Bewulßstsein, entweder als
relig1öse Projektion oder w as gefährlicher ist als nhalte des Un-
bewulßsten, die sich ann spontan auf inkongruente Gegemstände PFrO[1ZLCrEN,
WIC Zum Beispiel auf hygienische oder sonstıge heilversprechende Lehren
und Verfahren. Nur sind die Stelle der alten Beschwörungen und Rei-

Brunner, Erkenntnistheorie öln 194  SO Kap und
Jung und Kereny: 129
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nıgungen neben Astrologie ‚und anderm töfichten Aberglauben die Riten
der Psychoanalyse und Psychotherapie getreten. Ihr Nutzen für gEWISSE Be-
lange un Schichten soll nicht bestritten werden.1? ber Hilfe un! Be-
freiung Letzten un Kigentlichen vermögen S1€e nıcht bringen, un
165 weni1ger, qlg ın einer materılalistisch gesinnten eıt der oben-
erwähnte geistige Überstieg fast verkümmert un: aum mehr kräftig
nu t, W1e einst Heidentum ıne heilende Gegenwirkung auszuüben.
Der heutige Mensch ist krank verdrängter Weltangst, die nichts und
nıemand ihm abnimmt. ach einer kurzen Zeit hoffnungsvollsten Fort-
schrittsglaubens verzweiftelt die abendländische Welt sich selbst. Un-
sicherheit un Mutlosigkeit wirken auf allen Gebieten WwWI1I€e ein lähmendes
ıft Wie aber ol der Mensch mıiıt geschwächten Kräften die orößere Last
einer technisch überentwickelten Kultur Lragen, ohne mıt iıhr
zubrechen

‚Je höher .eine Kultur emporsteigt, zuverlässiger müssen die reli-
g1ösen Grundlagen se1in, auft denen S16 autfbaut. Im Christentum ist eine

ungemeıline Kraft des kulturellen Aufbaus frei geworden, weil der Mensch
1er Z.UI1 erstenmal Kınklang mıt der Wirklichkeit aller Wirklichkeit
WäarL. Von diesem festen Grund AaUus I-onnte sich die Eroberung der
übrigen Bereiche ber kann ein Haus bestehen, Wln die Funda-
mente, : auf denen ( auiruht. Jangsam unterhöhlt un heimlich zerstört
werden ? are  AN das Christentum e1ine menschliche Krfindung, WE auch die
reinste un erhabenste der bisherigen Geschichte, annn mülste INa  e sich
fragen, oh se1ne schöpferische und kulturtragende Kraft nıcht verbraucht
ıst. Da aber Christus ‚„‚Gottes Kraft un Gottes Weisheit““ (1 Kor 1 24
erschienen ist, braucht der, der ıh glaubt, nicht fürchten; enn Cr

hat die Welt miıt allen ıhren Schrecken überwunden (Joh 16, JI} Joh I, 41:)

Mitbestimmung und Mitbeteiligung
als VWege ZUTF Entproletarisierung

Von ERNHARD ARING S5. R

7iel der soziälen Bemühungen ist ach en beiden großen Sozial-
enzykliken Rerum Novarum und Quadragesimo Anno die Entproletarisie-
T der Arbeiterschaft. So wird sich lohnen, die ZU eıt meısten
umstrıttenen sozialen Problempunkte, die Mitbestimmung un ın Zusam-
menhang damıiıt die Sozialisierung, einmal ausschließlich nier der ück-
sicht untersuchen, un w 1€e W €1 un ın welcher Verwirklichungs-
welse S16 geeignete Mittel Entproletarısierung der Nur-Lohnarbeiter-
schaft S1N!  d

Vgl A. Brunner, Aus der Finsternis Z Licht, IN : Geist un! Leben, 1950 A
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